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Banken-Wertschöpfung nur halb so hoch
Nur 4 Prozent des Schweizer Bruttoinlandprodukts
stammen wirklich von den Geldinstituten
Eine neue Studie zeigt: Die
Wertschöpfung der Banken ist
40 Prozent tiefer als ausgewie-
sen Damit liegen die Banken
hinter der Transportbranche.
VON MICHAEL HEIM

Dje
wirtschaftliche Bedeu-

tung der Banken wird mas-
siv überschätzt. Eigentlich
liege deren Wertschöpfung
40 Prozent unter den Wer-

ten, die in der offiziellen Statistik ausge-
wiesen sind, heisst es in einer Studie,
die das Staatssekretariat für Wirtschaft
(Seco) in Auftrag gegeben hat.

Für 2010 errechneten die Ökonomen
Carsten-Henning Schlag und Kersten Kel-
lermann von der Uni Liechtenstein eine
Wertschöpfung von gerade mal 22 Mil-
liarden Franken anstelle der offiziellen
36 Milliarden. Ähnlich sind ihre Zahlen
zu 2008 und 2009 (siehe Grafik). Die aus-
gewiesene Wertschöpfung müsste um 40
Prozent reduziert werden, sagt Studien-
leiterin Kellermann.
DAS RELATIVIERT ZAHLEN, mit denen die
Bankiewereinigung gerne hausiert. Vor
kurzem verwies Präsident Patrick Odier
in der «Finanz und Wirtschaft» wieder
auf den «Anteil von rund 10 Prozent»,
den die Banken am Bruttoinlandpro-
dukt (BIP) hätten. Schon diese Zahl war
an sich übertrieben; 2010 lag sie real bei
gut 6 Prozent. Ausgehend von den neu-
en Werten käme sie wohl noch auf
knapp 4 Prozent, wie Kellermann expli-
zit bestätigt. Der Anteil der Banken am
BIP läge damit noch hinter jenem der
Telecom-, der Bau- oder der Transport-
branche. Die Bankiervereinigung sagt
zu diesen Zahlen - nichts.

Der Betrieb von Bancomaten ist Wertschöpfung, sagen die Forscher. Vieles andere hingegen nicht.

In der Forschergemeinde hat Keller-
mann guten Rückhalt, denn sie hat für
die Schweiz konkret berechnet, was an-
dere zuvor schon angedeutet haben:
Dass die Bedeutung der Banken über-
schätzt wird. Ursache der zu hohen Wer-
te sind die Zinsgewinne, die auf dem Pa-
pier einen grossen Teil der Wertschöp-
fung ausmachen, aber eigentlich nicht
Wertschöpfung der Banken sind.

Zu diesem Schluss kommen auch
Forscher der London School of Econo-
mics (LSE). Sie stellen eine «Überbewer-
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tung des wirtschaftlichen Beitrags» der
Banken fest. Gleichzeitig werde das Ri-

siko deutlich unterschätzt, dass die Ban-
ken eingehen.
WARUM DAS FALSCHE BILD? Wenn eine
Bank Geld borgt und an andere ausleiht,
macht sie aufgrund der Zinsdifferenz
einen Gewinn. Dieser fliesst als Wert-
schöpfung in die Statistik. Ein Fehlurteil,
finden die Forscher, denn ein Teil dieser
Zinserträge ist Risikoprämie: Bankkun-
den zahlen für einen Kredit einen erhöh-
ten Zins, wenn die Bank davon ausgeht,
dass ein Ausfallrisiko besteht. Die Bank
müsste diese Risikoprämie voll zur Seite
legen und dann wieder hervorholen,
wenn ein Kredit faul wird. Die Prämie
kann daher nicht Gewinn sein - und so-
mit auch nicht Wertschöpfung

Zwar bilden die Banken durchaus
Rücklagen. Weil sie aber seit Jahren ihre
Risiken zu tief eingeschätzt haben, hat-
ten sie laut den englischen Forschern in
der Krise einerseits zu wenig Rücklagen.
Andererseits erkläre dies auch, weshalb
die Gewinne und Löhne in «wundervol-
ler Weise» zugenommen und sich in
den Siebzigerjahren von der restlichen
Wirtschaft abgekoppelt haben.

Die renommierte LSE stellt den Ban-
ken kein gutes Zeugnis aus: »Die Risiko-
illusion war kein Unfall, sie war gezielt
gewollt.» Kellermanns Erkenntnisse las-
sen auch die übrige Wirtschaft besser da-
stehen, denn den Banken werde auch
Wertschöpfung zugeschrieben, die diese
in Wahrheit bloss abgeschöpft haben.
«Nehmen wir folgendes Beispiel», sagt sie.
»Ihre Tante gibt Ihnen Kredit zu einem
Wucherzins, damit Sie ein Geschäft grün-
den können. Wenn Sie den Zins trotzdem
bezahlen können; aufgrund wessen
Wertschöpfung war dies? Ihrer oder der
Ihrer Tante?» Die Wertschöpfung entste-
he da, wo die produktiven Leistungen er-
bracht werden. Daher erbringe die Real-
wirtschaft in Wahrheit eine grössere Leis-
tung als auf dem Papier ersichtlich. Die
Berechnung des BIP verstosse gegen des-
sen eigenen Grundsätze.
EINE BRISANTE FRAGE steht letztlich hin-
ter der Diskussion: Ist es Wertschöp-

fung, wenn Banken Risiken auf sich
nehmen, ohne selber etwas zu produzie-
ren? Und wenn ja, was ist der gerechte
Preis dafür, dass Banken dies tun?

Auch im Seco werden diese Fragen
regelmässig diskutiert, wie Bereichsleiter
Bruno Parnisari erklärt. Dort besteht aber
das Problem, dass sich die Erkenntnisse
in der Praxis nur schwer umsetzen las-
sen. Nicht nur, weil sie kompliziert zu
rechnen sind, sondern auch, weil sich die
Schweiz an internationale Nonnen hält,
die in Gremien von EU, UNO und OECD
entworfen werden. Ein alleiniges Anpas-
sen der Schweiz ist daher nicht möglich.

Die Statistik ist das eine, die Politik
das andere. Die Bankiervereinigung dürf-
te es künftig schwieriger haben, die Aus-
nahmestellung ihrer Branche zu recht-
fertigen. Etwa, wenn es darum geht, Ban-
ken mit staatlichen Mitteln Beistand zu
leisten.

WERTSCHÖPFUNG DER BANKEN
in Milliarden Franken
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